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10. JAHRGANG N R.2, S.21 - 38 FEBRUAR 1940 

In sämtlichen Aufsätzen handelt es sich um die persönlichen Ansichten der Verfasser und nicht um Anschauungen 
dienstlicher Stellen. 

Zweckmäßigkeit 
und Sicherheit des Luftschutzraumes im Keller 
Ministerialrat Dr.-Ing. L ö f k e n, Reichluftfahrtministerium 

Der Bau von Luftschutzl"tiumen ist erforderlich, 
um jedem Volksgenossen den größtmöglichen per­
sönlichen Schutz wiihrend eines Luftangriffs zu ver­
schaffen. Ausreichende Luftschutzräume schützen 
nicht nur das Leben der Zivilbevölkerung und 
erhalten ihre Widerstandskraft, sondern sie steigern 
darüber hinaus die Leistungsfähigkeit des Volkes 
und sichern dadurch ,das gewaltige Werk der Er­
zeugu ng, der Versorgung und des Verkehrs. 

Der Ausbau von Luftschutzräumen ist durch die 
"Schutzraumbestimmungen" vom 4. 5. 1937 für Neu­
bauten und für einen bcstimmten Kreis von Um­
und Erweiterungsbauten gesetzlich vorgeschrieben. 
Um in weitestem Maße Luftschutzmöglichkeiten für 
die Bevölkerung auch in A ltbauten zu schaffen, war 
es notwendig, durch die Verordnung vom 17. 8. 1939 
über "Behelfsmäßige Luftschutzmaßnahmen in be­
stehenden Gebäuden" mit dazu ergangenen Aus­
führungsbestimmungen die gesetzliche Pflicht zur 
Schaffunj:! von Luftschutzräuffien auch hier festzu ­
legen. Diese Verordnungen und Bestimmungen 
machen es jedem Volksgenossen zur Pflicht, an sei­
ner Stelle mit seinen Fähigkeitcn und seinen Mit­
teln zu seiner eigenen Sicherung, zur Sicherung sei ­
ner Familie, seiner Volksgenossen und damit des 
Lebens der gesamten Nation beizutragen. 

Die gewaltige Aufgabe, die hier zu lösen ist, wird 
klar, wenn erkannt wird, daß für einen großen Teil 
der deutschen Bevölkerung nicht nur am W ohnsitz, 
sondern für die Erwerbstätigen auch an der Ar­
beitsstätte Luftsohutzräume, darüber hinaus für die­
jenigen, die sich im Gefahrenzeitpunkt auf Ver­
kehrsmittcln oder -wegen befinden, "Öffentlich e 
Luftschutzriiume" gesGhaffen werden müssen. 

Umfangreiche Ermittlungen und Überprüfungen 
bestätigen die Richtigkeit der deutschen Auffas­
sun,g über die Errichtung von Luftschutzräumen in 
Gebäuden und als Sonderbauten. Hinsichtlich der 
Herrichtung von Luftschutzräumen in Gebäuden hat 
es sich als richtig erwiesen, 'daß der möglichst unter 
Erdgleiche im Keller li egende, zweckentsprechend 
geplante, ausgebau te und eingerichtete Luftschutz­
raum wirkungsvollsten Schutz gegen Luftangriffe 
bei ge ringem Material- und Kostenaufwand gewäh rt. 
Diese A uffassung wird insbesondere durch folgende 
Überlegungen unterstützt: 

Die Trümmermasse zerstörter Gebäude fällt zum 
großen Teil - bis zu 90 v. H. - außerhalb der 
Hausgrundrisse, so daß Straßen und Innenhöfc für 
den Verkehr oft versperrt sind. Ein Haus stürzt also 
nicht nach innen zusammen, sondern es bricht nach 
allen Seiten auseinander. Zudem ist ein Haus 
nicht nur aus Steinen, sondern auch aus Bauträgern, 
wie Eisen, Balken und Brettern, errichtet . Die Bau-

träger üben eine sperrende Wirkung aus, wenn sie 
dureh einen Bombentreffer aus dem Baugefüge ge­
rissen werden. Diese Sperrwirkung wird durch die 
Einrichtungsgegenstände der Wohnungen und Ge­
schäftshäuser, wie Möbelstücke usw., noch erhöht. 
Die sperrigen Bau- und Einrichtungsteile fangen Bau­
trümmer zum großen Teil mit auf. Es fallen also 
nicht im entferntesten die gesamten Bautrümmer 
des Hauses auf die Kellergesohoßdecke herunter. 
Die wirklich auf eine Kellerdecke herabfallenden 
Trümmer werden von ihr aufgenommen, insbeson­
dere, wenn die Decke den Anforderungen der 
Schutzraumbestimmungen entspricht oder - bei be­
helfsmäßiger Bauart - eine zusätzliehe Absteifung 
erfahren hat. 

Aus vorstehenden Erwägungen geht hervor, daß 
gerade beim Aufenthalt im Freien oder in den Ober­
geschossen der Gebäude eine Gefährdung der Men­
schen durch die Wirkung von Volltreffern und Nah­
treffern sowie durch die Weitwirkung von Bomben­
splittern und herumfliegenden Trümmern besteht, 
während Personen, die sich in Kellern aufhalten, vor 
allem, wenn diese zweckentsprechend hergerichtet 
sind, den "Virkungen der Bomben und Trümmer 
nicht ausgesetzt sind. Es besteht sogar ein weit­
gehender, fast vollkommener Schutz gegen die Wir­
kung von Volltreffern und Nahtreffern von Spreng­
homben, sofern es sich um Gebäude kräftiger Bau­
art handelt. Im übrigen wird vom nonnalen Luft­
schutz raum nur verlangt, daß er vor Bombensplit­
tern, Bautrümmern und chemischen Kampfstoffen 
Schutz bieten soll. 

Um eine Auflockerung in weitestem Maße zu er­
reichen, ist die Anlage vieler kleiner Luftschutz­
räume der Ein richtung weniger großer Luftschutz­
räume vorzuziehen. 

Für die Erstellung von Luftschutzräumen. insbe­
sondere in behelfsmäßiger Bauweise, in bestehenden 
Gebäuden kommt es vor allem darauf an, daß das 
Ausbauprogramm schnell und mit einfachsten Mit­
teln durchgeführt wird. Es sind ,daher in den ent­
sprechenden Verordnungen und Bestimmungen für 
die behelfsmäßige Einrichtung von Luftschutzräu­
men in Altbauten Maßnahmen vorgesehen, die mit 
vorhandenen Baustoffen und Bau ­
mit tel n ausgeführt werden können. 

Von entscheidender Bedeutung ist die richtige 
Aus w a h I g e e i g n e t e r KeIl e r r ä u m e. Der 
Bevorzugung der Kellergeschosse liegt neben den 
vorgenannten Gründen und den letzten Kriegser­
fahrungen auch die vielfach erprobte und bestätigte 
Tatsache zugrunde, daß Kellerräume schon allein 
durch ihre s tärkere Bauart von allen Teilen des Ge­
bäudes den sichers ten Schutz gewähren. Darüber 
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hinaus sind sie am leichtes ten herzurichten. Eine 
wichtige Maßnahme hierbei ist die Festigung der 
K e 11 erd eck e durch zweckmäßigen Ausbau oder 
durch richtige Absteifun .~ sowie die Schaf­
fung ausreichender 0 tau s g ä n g e (gegen Ver­
sohüttungsgefahr). Jeder Luftschutzraum muß min­
destens einen , besser mehrere weit voneinander 
entfernte otauslässe haben, um das Verlassen der 
Zufluchtstiitten durch die J nsassen bzw. Hilfelei­
s tung von außen auch dann zu gewührIeis ten, wenn 
der Haupteingang (Treppenhaus) verschüttet sein 
sollte. Als besonders wertvoll haben sich bei Ge­
bäuden in geschlossener Bauweise H ra n cl mau -
er - 0 u r c h b r ü c h e zu benachbarten [Jüusern in 
den Kellergesohossen zur Erreichung von Durch­
gangs- und Ausweichmöglichkeiten odcr gege nseiti ­
ger Hilfeleistung erwiesen. Es tritt selten ein, daß 
in der geschlossenen Bauweise zwei nebeneinander­
gelegene Gebäude gleichzeitig durch Bdmbentreffer 
zerstört werden, so daß also, wcnn ein Gebäude in 
seinen Stockwerken, insbesondere in seinen Zugän­
gen zerstört sein sollte, der Zugang zu den Keller­
räumen durch den Kellerraum des benachbarten Ge­
bäudes möglich ist, wenn durch Brandmauerdurch­
brüche die Zugangsmöglichkeit geschaffen ist. Wird 
der Luftschutzraumbau im Keller der Gebäude 
ystematisch und mit größter Sorgfalt betrieben, so 

ist damit die größtmögliche Sicherung des Lebens 
jedes einzelnen Volksgenossen geschaffen. 

Ausländische Berichte der letzten Zeit über die 
Wirkung von Luftangriffen stellen übereinstimmend 
fest, daß die in Kellern Zuflucht Suchenden in der 
Regel unbeschädigt blieben und lediglich in beson­
ders schweren Fällen und auch dann nur geringe 
Beschädigungen davontrugen, während die Mehrzahl 
der sich in den Obergeschossen und Treppenhäu­
sern oder sogar im Freien Aufhaltenden verletzt 
oder getötet wurde. Die günstige Schutzwirkung der 
Keller trat sogar schon ein, wenn außer den behelfs­
mäßigen Abdeckungen der Fenster gegen Splitter 
aus Mangel an Zeit und Baustoffen keine baulichen 
Maßnahmen weiter getroffen werden konnten. 

Eine wichtige Bestätigung der deutschen Auf­
fassung über die Zweckmäßigkeit des Luftschutz-

raumes im "-eller ergab sich auch aus allen ange­
stellten Unte rsuchungen und Versuchen über das 
Verhalten der Kellerdecke selbst. n tel' uchunas­
gegenstiinde waren fast aussch ließlich Ziegclkapp'en 
zwischen Gurtböaen oder Trii~ern und Gewölbe in 
den gleichen Spa;1I1weiten unel Dicken, wie sie all­
gemein üblich s ind. Diese "-ellel'llecken haben den 
Lasten der infolge Sprengbombenwirkung herabfal ­
lenden Gebäucletrümmer stand~ehalten. Trotz er­
heblicher Trümmerlasten sind di~ "-ellerdeckeIl ohne 
jede nennenswerte Beschiidigung und die Kellerin ­
sassen ohne Verletzungen geblieben. Auch dem Zu ­
sammenwirken von Brand und Einsturz haben die 
"-ellerdecken erfolgreich widerstanden. Nur in den 
seltensten Fällen konnte ermittelt werden, daß Kc1-
lerdecken an der einen oder anderen Stelle nachge­
geben haben. Diese seltenen Ausnahmen beruhten 
aber auf unzweckmäßigen "-onstruktionen - z. 13 . 
zu großen Spannweiten - . die bei den betreffen ­
den Kellerdecken vorgefunden wurden . 

Zusammenfassend ergibt sich: Der "- e lI e I' -

I' a ums c h ü t z t, die Keil erd eck e h ä I t . 
Dio bisherigen Luftschutzraumbestimmungen in 
Deutschland sind zweckmäßig, und es ist richtig , 
zum Schutz der Bevölkerung den Luftschutzraum­
bau in weitestem Maße durchzuführen . Der Luft ­
schutzraum im Keller von Gebäuden verdient das 
volle Vertrauen, um so meh r, wenn die Luftsohutz­
rüume - wie es hoffentlich in allen Fällen gesche­
hen i t - nach den erlassenen Vorschriften behelfs­
mäßig oder noch besser endgü ltig ausgebaut sind 
und damit eine Festigkeit erhalten, die unausgebau ­
ten Kellern überlegen ist. Die deutschen Vorschrif­
ten, die von der Mehrzahl der europäiscl1en Län ­
der mehr oder weniger nachgeahmt worden sind . 
haben eine Bestätigung erhalten, die bei allen Volks­
genossen das Gefühl der Zweckmäßigkeit und 
Sicherheit der Maßnahmen verstärken muß. 

Die nachfolgenden Ausführungen über falsche und 
richtige Durchführung behelfsmäßiger baulicher 
Luftschutzma()nahmen soHen weiterhin aufklärend 
mitwirken, den Luftschutzraumbau auf breitester 
Grundlage dem Sinn und Zweck der Vorschriften 
entsprechend durchzuführen . 

Behelfsmäßige Luftschutzräume, falsch und richtig 
DrAng. Ernst Bau m, Schriftwaltung 

Durch die Neunte Durchflihrungs\'cl'ordnung zum 
Luftschutzgesctz in Verbindung mit den Erstell Aus­
führungsbestimmungen zum ~ 1 dieser Verordnung. 
beide vom 17. August 1939, und durch eine Reihe von Er­

Bild 1. 
Behelfsmäßiger NotausstIeg. 
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läutcrungscrlasscn und Ver­
fügungen ist die Erstellung 
und Einrichtung behelfsmä ­
ßiger Luftschutzräumc für 
Altbautcn vorgcsc hr icbcn . 
Die Erstcn Ausführungsbe· 
stimmungcn gcben darüber 
hinaus zahlreiche praktische 
I [in weise für eine zweck­
mäßige Durchführung der 
erfurderlichen Maßnahmt:n 
und erläutern sie durch eine 
Reihe von Bildern, in die 
- soweit notwendig - Min­
destmaße eingetragen sind. 
Sie geben also jedem mit 
handwerklicher oder Bastel­
arbeit einigermaßen Ver­
trauten die Möglichkeit, di e 
einzelnen Sehutzvorrichtun­
ge n sachgemäß herzurichten. 

Die Zahl der ausgegebenen Abdrucke der gesetz lichen 
Vorschriften , teilweise sogar mit ei ngehenden techni ­
schen und organis.ltorisehen Ratsc hlägen versehen!), ist 
einc so hohe, daß man nicht fehlgcht, wenn man an ­
nimmt, daß in jeder Luftschutzgemeinschaft mindestens 
ein Exemplar vorhanden ist. 

Welche Erfahrungen si nd nUll bei der behelfsmäßigen 
H errichtun g VOn Luftsehutzräumen gesammelt worden? 
Daß die Erstellung der Luftsehutzriiume bisweilen auf 
Schwi erigkeiten stoßen würde. WHr vorauszusehen. 
Recht lehrreich war ein Rundgang durch groß· 
stiidtisc hc Luftschutzräume, der ein Bild davon gewin ­
nen ließ, wie die verschiedenen Luftschutzgemeinschaf­
ten die gestellte Aufgabe angcfaßt und welche Lösungen 
sie unter den unterschiedlichen Gegebenheiten und 
Möglichkeiten gefunden haben. Im Laufe mehrerer Wo­
chen wurden behelfsmäßige Luftschutzräume in vVohn ­
gebieten unterschiedlicher Bebauungsform und -dicht e 
besichtigt. Bereitwillig, bisweilen sogar mit tolz, 
zeigten die Luftschutzwarte die Luftschutzräume. 
die allerdings teilweise auch mll.stergliltig angelegt wa -

1) Vgl . "Anlcil u !1~ für die bc hellsm iißi~c l1 crrichlun~ von Luftschutz· 
räumen". Im Auftrage des RLM. bearbeitel von Reg .· ßaurnl K. 0 t I o. 
Veri.~ Gnsschutz und Lufls chutz Or. Ebcli n ~ Kommanditgesellschaft . 
ßcriin·Chariollcnbur~ 1939. 



ren , ("bel' die I': rfahrungen, die 
hei diesen BesichtigungeIl gesalll -
1ll<:lt \\'urden, sei im foll!endl'11 
herichtet '), ' 

Größe des Luftsehutzraumes 
C;runds:itzlich \\'ird die Iln­

richtunl! \'on Luftschutzrilulllan ­
lagen i;l Kclkrn ,l! dordnt , L' n ­
tersueht Imin <:inlll,ll, \\'ic sich 
di <:s für die z ur Vcrfügung ste ­
h endc Kellcdliichc aus\\'irkt, so 
kOlllmt man zu intercssant<:n 1,: 1' ­
i,!ehn isscn , 
, \lehmcn ",ir h<:ispiels\\'eisc ein 
\\ 'ohnhllus aus dem alten Ber­
liner \\ '<:sten mit C;roJ)\\'ohnun ­
gen, cl\\'a in Cha rlot ten burg 
oder \Villll<:rsdorf. ,l ecks Stock­
\\'crk \\'erde von z\\'ei Aeht­
Z i mmer- \ \ ' uhnu ngen gcbi klet"Bei 
eincr durchschnittlichen Zim­
Incrgriißc von 30 111' so\\'ic Diele 
lind Korridor. Küche und sonsti-

Bild 2 (links), Gute bchellsmäßi~e Deckenabsteifung im Luftschutzraum. Die Stempel sind mit den 
Zangen durch Bolzen verbunden , - Bild 3 (rechts) . Richtige Deckenabsteilung. Die Stempel und 
Keile sind gut gesichert. Das Deckenfeld ist durch ein HolzbreIt gegen den Unterzug abgestützt , 

Im Hintergrund zwei Notabortsitze in einer Fensternische (iotutc Lösun~ } . 

gem Ncbengelaß von zusammen 80 Ill' betriigt dann die 
üb e rbau tc Crundfliiehe et\\'a 6.'iO m', I:: s sind a lso hei 
fünF Sto<:k\\'erhn 40 Persunen (je \\ 'ohnung im Dur<:h ­
schnitt ct\\'a \'ier Personen) unterzub rin gen, die bei 
2 m K<:llerhiihe ein<: Fläc he vun 60 111' beniiti gen, Di<:ser 
Raum ist in dem beschricbenen Ilaus in ~eil'hlichem 
,\laßl' \'orhanden, 

Bild 4, Nicht richtig ausgeführte Deckenabsteifung, Keine gegenseiti~e 
Siehe run« von Stem pel und Untcrz uJ!. 

,\Is besondl'rs krasses (;egenhcispiel sei ein \\' ohn ­
haus mit Kleinw ohnungen. Zwei -Zimmer-\\ 'ohnun gen. 
gewiih lt. Hie r sind in jedcm Stockwerk vier \Vohnun ­
gen an das Treppenhaus angcschlossen, Die Zimmer­
griißo dürfte durchschnittlich bei 22 m ' liegen, Für den 
gesamten übrigen Raum werden etwa ,1.1 111" beniitigt. 
wenn jede \\ 'ohnung ein Badezimmer hn t, j)ie Crund -

Bild 5. Nicht richtig aus~eführte Deckenabstützung, Die Stempel 
stehen ohne Schwellholz auf de m Estrich, 

Bild 6 (links). Ein behelfsmäßi~ aufl!emauerler 
Pfeiler (38 X 38) als Deckennbsteifung. stLieksfliiche heträgt demnach .1211 

111', Bei einer durchschnittlichen 
Zahl \'on \'ier Be\\'ohnern je ~'()h ­
Ilung sind in 20 \\'ohnungen 80 
Personen zu schlitzen. für die bei 
2 m Kellerhiihe zwei Riiume mit 
/. lIsammen 120 m' Crundfläche er­
torderlich sind, (Als durchsc hnitt ­
liche KclJcrhiihe wurde jedoch 
nur l,90 m gdunden, die entspre­
chend 126 m' Crundfliiehe fLir den 
I.uftschulzraum erfordert.) Zur 
I krrichtung der Luftschutzl'11um­
anlnl!c muß also ein außerordent ­
lich ' hoher :\nteil des Kellerrau ­
mes in Anspruch genommen wer­
den , ErLlhruni,!si,!emiiß ist di e Ein ­
l'lgerung YOI~ ' Verbrauchsgi.itern 
(I{rennmntcrial. K artoffeln usw,) 
lind \\ ' irtschaftsgegenstündcn ge­
rade in den Kellern solcher lläu ­
ser eine recht betriichtliche, so 
daß yerhiiltnislIliißig \' ic1 Fliiehe 

Bild 7 (unten), Der Kopf des Mauerpfeilers aus 
Bild 6, Die letzte FURe, schmaler als I I Stein. 
ist mit Zement mörtel ausl!efü llt. 

~) Bilder dieser und der fnlRcndcn Ar­
beil : Baum 137) , Groß (18), Me hl tlO). 
flieh 17), 

23 



"on den vVirtsehaftskellern für die Lliftsehutzriiume ah­
gege ben werden muß. 

Untersucht man unter diesem Gesichtspunkt die 
Luftschutzräume in ,den verschiedenen Stadtgegenden, 
so muß bisweilen festgestellt werden, daß die Luft­
sc hutzräume in Hinblick auf die Zahl der unterzubrin ­
genden Personen zu klei n sind. Hier wird also noch 
ei ne entsprechende weitere Raumbereitstellung erfolgen 
müssen. Die überprüfung erfolgt rechnerisch in ganz 
einfacher Form folgendermaßen : 

Die Zahl der zu schützenden Personen wird mit drei 
(der Zahl der Raummeter, die für jede Person erforder­
lic h ist) multipliziert. Das Ergebnis wird durch die gc-

Bild 9. Ein ~eschmie­
deter und ~eschweiß­
ter Hebelverscbluß. 
Die Tür ist mit 
Gummituch bespannt 
und schlä~t aul eine 
Weichgummidich. 
tung. ' 

Illessenc Rellerhiihe dividiert. Es ergibt sic h die Zahl 
der für den Luftsehutzraum erforderlichen Quadrat­
meter Grundfläche. 

Bei s pie 1 I: 44 Bewohner sind im Luftschutzraum 
unterzubringen. Info lgedessen sind 44 X3 = 132 m" Luft ­
sc hutzraum zur V erfügun g zu stellen. D er Keller sei 
2,10 m hoch. Der Luftschutzraum benötigt also 132: 2,10 
o der rund 63 1112 Grundfläche. 

Bei s pi e 1 2: 85 Bewohner. Kellerhühe 1,95 m. Da 
ein Luftsehutzraull1 ni cht mehr ,als 50 Person en aufneh ­
men soll, sind zwei Luftschutzräume, die an eine ge ­
meinsame Gassc hl euse angesc hl ossen werden kiinnen . 
einzurich ten. Die bei den Räume erford ern zusammen 

8~~ 3 od er rund 131 m" Grundfliiehe. Bei un gleich 
1. . 35 X 3 

großen R iiu men muß der kleinere gr iiße r al, 
1,9.1 

oder rund 54 m" sein. 
Bei der Ausmessung dt:r Räuill e b ra uch en Mauer­

pfeiler oder kleinere Vorsprünge sow ie Rücksprün ge in 
den \\ 'ii nd e n lI S\\'. nicht herüeksieht ig t zu werden . 
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Notausgänge 
Im a llgemein en konnten die vorgesehenen :"'\utausl iissl' 

als genügend bezeichnet werden. Vor a ll em war meist 
die Lage des No tau s lasses zum Zugang, dem Treppen 
haus, reeht sorgfä lti g e rw ogen worden . Jn der Mehr­
za hl der Fä lle lag der Nota us laß an einer anderen Ha us 
front als die Kellertreppe. Als nicht geeignet mull da ­
gegen beispielsweise ein Notauslaß bezeichnet werden. 
der unmitte lb a r neben dem Treppenhaus liegt. Sollk 
durch mittelbare oder unmittelbare Trefferwirkung das 
Treppenhaus einstü rzen , so besteht die große Ge fahr , 
daß auc h der Notauslaß verschüttet wird, so daß die 
Luftsehutzraulll- ln s3ssen von der Außcnwelt abgeschlos­
sen sind . 

Licgt der Ke ller sc hr tief unter FIli I', S() Illllß di e Frage 

Bild 8 (links) . Ein~ 
richti~e behells­
mäßi,l!e gassichere 
Tür aus Holz. Die 

Verschlußhebel 
laufen beiderseils 
auf schiefe Ebenen 
auf und pressen 
somit die Tür Jest 
~e~en die An ­
schla~nächc . 

Bild 10 (rechts). 
Eine falsche Aus ­
führung des Tür­
verschlusses. Das 
sc'hräge Stemm holz 
ist gegen unbeab­
sichtigtes öHnen 
der Tür und gegen 
Umkippen nicht 

~esichert. 

des Notausstieges sOl"'fü lti g bedacht werden . Ein fin ­
di ger Luftschutzwart hat sich z. B. mit einer großen 
Haushaltsleiter geholfen. Auch bei ge ringeren Höhen 
ist es mit Rücksicht auf ältere Personen richtig, einen 
Tritt oder eine Kiste zur Erleichterung beim Aussteigen 
bereitzuhalten . 

Die ßestimmungel) verlangen die Einrichtung 111 in -
cl 0 s t e n sein es Notauslasses. Von der Möglichkeit. 
z\\'ei oder mehrere Notallslässe vorzusehen, ist bisher 

Bild 11. Eine falsche Ausführun~ einer Luftschutzraumtür. Die außen 
mit Papier beklebte Tür hat an keiner Seite gassicher her~erichtete 

AnschlagDächen aul dem Mauerwerk. 



Bild 12 (oben links). 
Falscher Vorhang· 
verschluß. Der St08 
ist verschlissen und 
hat einen ~roßen 
RiB . De r Vorhan~ 
sc hl ie Bt am Boden 
nicht an. Oberbalb 
des Belesti~un~s · 
brettes leblt jeder 
Abscbluß zur Decke . 
Bild 14 (links) . Vor· 
han~ wie Bild 13. 
Aul~erollt . 

nur in wenigen uer b,:slI\:hten I Liuscr Gebrauch ge 
macht worden. 

Gasschleuse 
Die Größe der Gassch1cuse wurde in allen Füllen .ds 

genügend vorgefunden. In einze ln en Häusern war sie, 
bedingt durch dic Raumverhältnissc, sogar nahezu so 
groß wie der Luftschutzraum selbst. Zu bemiingeln ist 
es in solchem falle aber, wenn di<.: weitgespannte Decke 
nicht behelfsmäßig abgestützt wird. denn die Gas · 
sch leuse muß dieselbe Sicherheit bieten wie der Luft· 
schutzraum selbst. 

Unrichtig ist es auch, einen großen Raum uurch eine 
eingezog<.:ne rohe J-1 olzwand in Gasschleuse und Luft · 
sc hutzraum zu unterteilen. da diese Wand in diesem 
Zustand nicht l1asuicht sein kann und somit die Gas· 
sc hl cuse ihren ' Zwcck nicht erfü llt . Die Wand muß 
in solchem Fall a lso noch nachtriig lic h gasdic ht gemacht 
werden (7.. B. durch i ' hl'l'klchen mit mehreren Lagen 
P:lpil'l'). 

Deekenabsteifung 
In vielen fä ll en war eine 

Bild 15. Eine zweck'lläßi)/e , sehr 
sor~lällig ausgelührte gassichere 
Fensterblende, mit Teerpappe über­
spannt und mit Filzdichtung. Ver ­
schluß eine Flü~elschraube, ' die auf 
ein hölzernes S tützkreuz aufläuft . 

Bild 13 (links). Ein richtiger Vor· 
han gversch luß. Gute AbdichluDg nach 
oben. Genügende ÜberlapP""l! an den 
Seilen. Aullage aul dem Fußboden. 

rig. da sie zumindest einc l'bcrschla"sl'cchnung CI" 

forderlich macht. Im allgemein en aher" kann gelten. 
daß bei sehr engen Triigcrabstrinden der Untcrzug niehl 
unter jedem einzelnen Tr,iger abgestützt zu werden 
braucht, daß dagegen bci gr ijßercn Trrigerabständcn. 
\'or allem bei größeren Spannweiten. jeder einzelne Trri 
ger abgefangen wird. Schmale Gänge zwischen Trag­
wänden bedürfcn im allgemcinen keiner Deckenab­
stützung. 

Richtig ist .auch clie Aufmaucrung eines Pfeilers, et\\'~ 
38 X 38 cm. Die Sch lu ßful1e kann, \\'enn sie nicht zu 
groß ist. mit Zementmiirtel ausgestrichen werden . 

Raumabschlüsse 

Falsch ist es, eine Lattentür außen mit Papier zu be­
klcben und sie ohne weitere Diehtltngsmaßnahmen an 
den Anschlagflächen auf das Mauerwerk schlagen zu 
lassen. Richtig ist es dagegen. sie auf der Innenseite 
zu bekleben oder gasdieht zu bespannen und den An­
seh lag durch geeignete Maßnahmen, z. B. filzstreifen , 
Gummiwülste ocler eine dicke Papierschicht, abzudich­
ten. Falsch ist es auch, als Anschlag rohes Mauerwerk 
zu benutzen, da an den Mörtelfugen keine Gasdichtig· 
keit zu erzielen ist. Im .allgcmeinen dürfte ein glattl'l' 
Vcrputz (mit Mörtel oder Zement) eine genügende An­
schlagfläche schaffen . Zweckmäßig ist es bisweilen, eine 
gegen das Mauerwerk abzudichtende Zarge einzusetzen . 
Falsch ist ein J-Iolzbrctt als Schwelle. wenn es nur lose 
eingespannt ist und damit nicht gasdil:!lt auf dem Boden 
:lufliq,!t. 

behelfsmäßige Deckenabstützung 
noch nicht durchgeführt. Wo sie 
durchgeführt Wllr, konnten Män­
gel nur in einigen Fällen festge ­
stellt weruen . falsch ist es z. 13 .. 
die Stem pel einzukeilen, ohne sie 
nachträglich zu sichern. Richtig 
ist eine solche Sicherunl1 durch 
Bauklammern , Bolzen oder Ver­
nagelung mit Brettcrn. Selbst\'l:r· 
stänu lieh müssen auch die I(eile 
durch vorgenagelte Il olzklötze ge ­
siehcrt werden . Falsch ist es auch. 
den Stempel unmittelbar auf den 
l(el1crfußboden aufzusetzen. Rieh · 
tig ist es dagegen, ein Sehwellhol z 
unterzulegcn, das dic Last auf den 
Estrich verteilt. Bei einer weit e­
ren Absteifung waren offenbar 
zu vic l Stempel eingesetzt wor· 
den . llier ist eine Kritik schwic · 

Bild 16. Eine zweckmäßi ge, sehr sor~lälli~ aus· 
geführte gassichere Fensterblende, mit Gummi 

überspannt und mH GummidichtunJ!. 

Bi!d 17. Oie gleiche Blende wie B.ld 16. 
GeÖllnel. 
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Bild 18 (links). Unzweckmäßige Gassicherun~ zweier Schornsteinklappen. Die Klappen sind mit Papier überklebt und damit unzu~änglich. 
Bild 19 (Mitte). Ricbtige gassichere Sicherung einer nicht benötigten Tür. Die Fugen zwischen Zarge und Mauer mit Papierbrei gefüllt, das Ganze 

mit Papier überklebt . - Bild 20 (rechts). Eine aus einer Stärkekiste behelfsmäßig hergerichtete Luftschutz-Hausapotheke. 

Außer den bekannten Ii ebe h 'erse hlüssen, bei denen 
die Nase des H ebels in geeignete r \Veise e inen Druck 
auf das Türblatt überträgt und die in einfachster be­
helfsmäßiger Ausfü hrun g se lbst hergestellt werden kön­
nen, sind auc h andere Verschlüsse vorgefunden worden . 
Fal sch ist dabei ein V erschluß, der dadurch erzielt wird, 
daß ei n Stemmbalken sich gegen eine Nase auf dem 
Türblatt s tützt und auf dem ra uh en Estrich einen Ge­
!!enhalt findet. Der B.a lken kann durch Unachtsamkeit 
a us seiner Lage gebracht werden und damit den gas­
sicheren Abschluß unwirksam machen . Zweckmäßig 
ist dagegen ein Verschluß, bei dem ein um einen Zap­
fen drehbarer Hebel, der auf diesem mittels Flügelmut­
ter e ingeste llt werden kann, auf beiden Seiten auF 
schiefe Ebenen aufläuft. 

Fal sc h ist ein Vorhang, wenn der Vorhllngstoff zer­
schlissen ist oder gar größere Ri sse aufweist, nicht am 
Boden auf li egt und wenn er a uf einem Anschla g li eg t, 
der nicht gasdicht gegen das Mauerwerk abgeschlossen 
ist. Richtig ist es dagegen, wenn ein Tuch oder eine 
schwere Decke mit nötiger Uberlappung an den Seiten 
lind am Boden gassieher aufliegt und oben sorgfältig 
befestigt wird. 

Fenster gassieher abzuschließen, so ll tc an H and der 
e rlassenen Vorschriften zu den einfachsten Maßnahmen 
ge hö ren. Und trotzdem konnten bezüglich gassicherer 
Blenden za hlreiche Fehler beob.aehtet werden. Falsch ist 
es z. B., ein Holzbrett mit einem einfachen Tuch zu be­
spannen und mit Hilfe eines Weihnachtsbaumstammes 
von unten gegen die Gitters täbe des Fensterschacht­
rostes zu pressen. Abgesehen davon. daß das Verschluß­
brett den Witterungsunbilden ausgesetzt ist. besteht 
;luch keine Gewähr für einen gasdichten Absch luß . Hier 
wäre es richtig gewesen, das Fenster se lbst durch eine 
gee ignete Holztafcl zu versch li eßen. Falsch ist es auch, 
wenn man das ganze Fenster mit Packpapier und Blau­
stiften bis zur Zarge übernagelt. Wegen der Vorreiber 
kann das Papier keine glatte Fläche bilden. Infolgedes­
sen liegen auch die Ränder des Papiers nicht glatt auf 
der Zarge. Der steife Bogen bildet Falten, die durch 
einfaches Nageln nicht abgedichtet werdcn können. Hier 
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müssen a lso Papierstreifen übergeklebt werden , di e auf 
der e inen Se ite auf dem Papier, auf der anderen Seite 
an der Zarge oder noch besser am Mauerwerk dicht an­
schli eßen. Zweckmäßig ist eine H olzbl ende, die mit 
Dachpappe wetterfest beklebt ist und mit Hilfe einer 
Flügelmutter, die sich gegen ein inneres Kreuz stützt, 
fest auf die Mauer gep reßt wird . Ri chtig ist auch eine 
Fensterblende, die, mit Gummituch bespannt, von innen 
mit Hilfe e ines Doppelriegelverschlusses auf eine glatte 
Holzzarge gepreßt wird. 

Nicht benötigte Fenster können nach den Bestim­
mungen zugemauert werden . Falsch ist es a ber, diese 
Zumauerung über Erdgleiche y,; Stein stark auszu ­
führen . Ebenso ist es f,a lse h, dieses Mauerwerk nur in 
die bestehende Öffnung einz ufü gen. Ri chti g ist es da ­
gegen, ·die Fenster in Wandstärke oder zumindest in der 
vorgeschriebenen Stärke von 38 cm zuzum a uern und da ­
bei das neue Mauerwerk gut mit dcm a lten zu verzahnen . 

Schornsteink lappen können behelfsmiißig durch Uber­
klebung mit Papier gasdicht abgesch lossen werdcn . 
Se lbstverständ li ch ist, daß nach jeder Benutzung durch 
den Schornsteinfeger dieser Gasschutz wiede r instand­
gesetzt wird . Risse im Mauerwerk sowie Spalten zwi­
sc hen den Zargen der Raumabschlüsse und dem Mauer­
werk kiinnen durch Verstopfen mit Papierbrei und 
C'berkleben mit Pa,pier behclfsmiißig di chtgesetzt werden. 

Ausstattung der LuHschutzräume 
Tm allgemeinen ist recht viel Sorgfalt auf die wohn­

liche Herrichtung der Luftschutzräume durch A usstat­
tung mit Möbeln und sonstigen der ßehagliehkeit die­
nenden Einrichtungsstücken verwenc!l:t worden. Ver­
sc hiedene Räume prunkten im Schmucke alter Teppiche, 
bequemer Sitzmöbel und Klubsessel vor gedeckten 
Tisc hen. Daran war nicht gespart worden . I ~ s waren 
auch Stapel von Büchern und Zeitschriften sowie Kin ­
derspielsachen herbeigeschleppt . 

Dagegen mangelte es oft an anderen wesentlichen 
Einrichtungsgegcllständen. Ein wichtiger Bestandteil, 
der Notabort, war beispielsweise nur in wenigen Lilien 
mit der nötigen Sorgfalt a usge führt. Eine besonders 
gute Lösung hatte ein Luftschutzwart gef unden , der 
zwei Sitze in eine Fensternische eingebaut hatte. In 
einem anderen Falle hatte ein Luftsehutzwart in e iner 

Bild 21 (links). 
Werkzeug zum Be· 
freien aus eiJ!encl 
Kraft im Falle eine. 
Verschütlun~. 

Bild 22 (rechts). Eine 
R nne aus Dachpappe 
fän~t das Schwitz· 
wasser an einem 
Wasserrohr ab und 
leitet es in eine 
Konservendose. Sehr 

zweckmäßig. 



Ecke des Luftschutzraumes eine k leine Kamiller abge­
sc hlagen. \Vieder eine andere Luftsehutzgemeinschaft 
hatte den Notabort in einem Kellcryersch lag eingerich­
tet. Auch mit einfachsten Mitte ln war bisweilen schon 
etwas I3rauchbares ents tanden. Z. B. hatte eine Luft­
schutzgemeinschaft eine im Luftschlltzraulll befind li ch e 
Mallernisch e dureh eine n e infa chen Vorhang VOlll Raum 
abgetrcnnt und mit einem l ~ imer und einem Sand­
haufen nebst Schipp c bestückt. Zweckmäßig dürfte es 
sci n, wcnn d ieser Vurhang mit dcr Zeit durch eine TLir 
ersctzt wird, ,die e in en besseren Absch luß bietet. ln vie ­
len Fä ll cn jedoch wa r an den Notabort überhaupt noch 
n ich t ge dac h t. 

Ein weiteres recht wic ht iges Z ub ehör eines behag­
lichcn Luftschutzraumes ist die Beleuchtungsanlage. In 
der Regel war diese an das öffentliche Netz angesc hl os­
sen. Vie le Luftschu tzgemeinschaften begnügten sic h mit 
den be hclfsmäßigs ten An lage n. So ha tte eine Luftschutz­
ge meinschaft aus dem Treppen haus ei ne \ 'e rlän ge run gs­
sc hnur in d en Kell er gezogen. Z u beachten ist h ierbei. 

daß der gassichere Absch luß der verschiedenen Türcn . 
durch die- diese Leitung geführt \\'e rden muß, nicht hin ­
fällig gemacht wird. Ein Hausei gentümer hatte seinen 
Luftschutzraum außer mit \ Vandleuchten noch mit gro-' 
ßen nachleuchtenden Tafeln (Leuchtfolien) versehen . 
Grundsätzlich falsch lind durch die einschlägigen Be­
stimmungen verboten ist die Verwendung zah lreic hl'r 
Kerzen a ls Notbeleuchtung. 

vVerkzeug zum Befreien mit eigener K.raft aus einem 
etwa verschütteten Luftschutzraum war nur an weni ­
gen Ste ll en vo ll ziihlig vorhanden . 

Daß daneben auch an andere, an sieh belanglose J-:.lei ­
nigkeiten gedacht wurde, möge a n folgendem Beispiel 
gezeigt werden . Unte r der Decke eines Luftsehutzrau­
mes zieht sic h ein \ Vasserrohr hin. Nun zeigte es sich. 
daß sich an dem kalten Rohr Schwitzwasser nieder­
schlug, dann abtropfte und den ganzen Raum feucht 
hielt. Hier wurde a us Dachpappe eine Rinne zurechtge ­
bogen und mit Gefa ll e so angebracht. daß das Tropfwas­
ser in eine r Konse l'\'e nbüehse aufgefangen' werden konnte . 

Behelfsmäßiger Splitterschutz, falsch und richtig 
Schriftleiter Ernst H. Z i Ich I Berlin 

Bei den Besich tig un gs fahrt en, die zum Zwecke der 
Feststellun g fa lsc her und richtiger behc lfsmäßiger Luft­
se hutzm aßna hm en unternommen wurden, kam es nicht 
darauf a n, ,.kuriose" und "ausgezeichnete" Beispiele am 
laufenden Band auszuwä hl en. sondern "ielmehr einen 
Q ucrse hn itt durch die meist üblichen Ausfü hrun gen zu 
finden. Darum wird der Betrachter unter den nach ­
steh end aufgeführt en Bcispielen e in e a ll zugroße Vcr ­
sc hi edenar tigk eit zum eist verm issen. 

Es ist a uch ni cht Au fgabe dieser Betr.achtungen, die 
Verbesserung o der den Umbau bei ·den entdeckten Fe h­
lern d ureh lehrrei che tec hn isc he und t heo re tisch e Vor­
sc hl äge zu veran lassen. sonde rn durch Gegen übe rs te l­
lun g ä hnli cher Vorr ichtungen einen prakt isc hen V,,'eg 
für di e Ri chti gs tellung zu finden. 

Es ist vor allem wichtig, sich darüber im klaren zu 
sein. daß durch den Aufru f des Luftschutzes am I. Sep­
tember 1939 di e dam it verbun denen vielfiil tigen organi ­
satorischen und tcehnischen Maßnahmen in überraschen­
der I ~ ile zu er fo lge n hatten . So ist es auch verständlich , 
wenn bei der H eranz iehun g zur "behelfsmäßigen Il er­
richtung" von Luftsc hutzriiu'men jede Luftschutzgemein­
schaft so schnell und so gut wie möglich ihre Kennt­
nisse und das in ihren Händen befindliche Material bei ­
s teuerte. Dies fü h rte naturgemäß zu den versc h ieden ­
artigsten Luftsehutzeinfä ll en. ln zweckmäßiger \ \'eise 

Bil<l 1. 

ist d urc h verschi edene a ll gemeinve rstä nd li che Veröf­
fentlichungen se itens der zuständ igen Fachl eute e in Weg 
vorgezeichnet word en, der es a uch d em handwerklichen 
Laien ermög li cht, wenigstens an e in er l' ich ti ge n be ­
helfsmäßigen H errichtung teilzunehmen. 

Schli eß lich ist zu erwä hnen, daß der zwecks Klärung 
unrichtiger Auffassungen e rgangene Erlaß des Reiehs-

luftfahrtministeriums vom 13. 10. 1939 (L. In . 13/5 a 
15795/39) bereits zur Abs te llu ng mannigfacher .t\längt:1 
in der behelfsmäßigen Herrichtung von Luftschutzräu­
men geführt hat. Die vorliegende Veröffentlichung soll 
eine ill ustr ierte Ergänzung des damaligen Runderlasscs 
sein und dazu bei t ragen, die in dem genannten Erlaß 
gegebenen Ausführungendureh Gegenüberstellung fal ­
scher und richtiger Beispiele bildlich zu erläutern. 

Zunächst ist es wichtig, in diesem engeren Rahmcn 
die Sp litt ersehutz-Vorri ehtungen noc h einmal Hufzu 

Bild 2. 

Bild J. 
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Bild 4. 

Bild S. 

Bild 6. 

I. iihlen die auf l;rund dl:r erlasscnl:n IkstiJ11l1lungcn') 
in vcr~chicdenen Ausführungen Illiiglich und mit folgen ­
den .'I\indcstabmessungcn vorgeschricbcn sind: 

1. Anschütten und Fcstst,ampfen von Erde in etwa 
1,00 m Dicke, 

11. Kisten mit fcstgestnmpftcr Erde in ctwn 0,75 m 
Dickc, 

J) Erste Äus(ührunlZshl.:stimmungcn zum § 1 eier Neunten OVO . IIIIll 

I.schG. 1' 0''' 17. Au~ust 1939 . V ~ I, F"I ~ c I d e r "Amtlichen Verla"t · 
harun~('n zum Luftsc hutz" . 
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Bild 7. 

Bild 8. Bild 9. 

Bild 10. 

Bild 11. 

11 r. Sandsackp,tl'kungcn oder Sandschiittllngcn in 
(' 1\\(1 0,511 m Dickc, 

IV. Stcinpackun gcn in ctWll lI,50 m Dicke, 
V. Rundhülzl:r in etwa 0,-10 J11 Dil:ke, 
VI. H o lzhalken in etwa lI,30 m Dicke, 
VII. Kics und Schotter zwischcn Ilol z"' iinden in 

"'\\'a 0,2.1 m Dickc. 
Die vorgeschriebencn .\bmessungcn sind in den mci­

~ten Fiillcn nicht eingehaltcn worden und auch sehr oft 
yjillig unberücksichtigt gehlichen, trotzdem immer wic-



Bild 12 (links). 

Bild 13. 

Bild 14. Bild 15. 

d cr darauf hin gc\ViL:scll wurde, daß cs siL:h hicrbL:i sugar 
Ilur UIl1 Mindestabmcssullgcn handelt, es a lso begrü­
ßenswcrt ist, Wel111 sie größer geha lten werden. Dics ist 
UI11 so wichtiger, als nach den Erfahrungen nur ein aus­
reichend bemessener Splittersl:hutz eine gellLigende 
Sicherung gegen umherflicgende SprengbolllhL'llsplitter 
hieten kann. 

Zu I. Das A 11 S L: h ü t tell und Fes t s t a III p -
f (J n von Erd e darf nicht, wic Bild 1 zeigt, bei cin­
und demselben Luftsehutzraul11 ungleichmäßig <lusge­
führ t werden. Im Vordergrund des Bildes ist die Erd­
ansc hüttung vii lli g ungenügcnd, wiihrcnd bcim zweiten 
Fenster die llöhe der Ansehüttung zwar ctwas über­
trieben ist, aber die Breite (etwa ) m) den Anforde­
run gc n gerecht wird. Unzureic hend ist auch die An ­
~e hüttung in Bild 2, wu vor den sl:hrägliegenden Keller­
fens te rn ledi glich c ine dünn e Erdschicht von noch nicht 
e inmal 20 CI11 Dicke angcschüttet wurde. Es bedarf nur 
c iner gcring fü gigen Erderschütterung vor diesem I-lause, 
lind dia Erde rieselt h erab . I ~ in e ähnliche Bauart weist 
auch Bild :) auf, wo außerdem n och e in "Belüftungs­
~chacht" cingebaut wurde, der völlig zwec kl os ist, da 
er leicht eingedrückt und im Falle eines Einsturzes un­
fehlbar verschüttet wird. Nil:ht unzweckmiißi g kan n 
die Herstellung e ines Splitte rschutzes mit !lilfe von 
aufeinandergese hi chtetl'n Rasellplatten sein. Jedoc h muß 
in dem Beispiel (Bil d 4) dn ~()tausg ;lng - l\: c ller-

Bild 16. 

Bild 17. 

Bild 18. 

treppe - mit 'Hlsrci,hcllder Dicke ve rd eckt werdcn 
(die untere Schicht hat Ilur (,tl el11 Breite, uben Ilur etwa 
15 em Breite). 

Zu II, Beispiele für Fehler, die häufig gel11acht wor ­
den sind, lidern die "K ist c n mit fes t g e s t a m p f -
te r Erd e", \Vir beschränken uns hier nur auf die 
typischsten Beispiele richtiger oder falscher Ausfi.ih­
run!!en. Gleich zuerst das krasseste Bild, das sich in 
einer Vorstadt darbot: Auf primitivste Weise wurde 
zwisc hen an die Mauer gestellte bzw. leicht in den 
Erdboden geschlagene Bretter unterschiedlichster Ab­
messungen Erde geschüttet, die - da sie nicht fest­
gestampft werden konnte - bereits naeh kurzer Zeit 
infolge der Witterungseinflüsse an den Seiten heraus­
rieselte (Bi ld 5) und durch das Fehlcn einer gecigneten 
Rü ckwand (die Erde ist unmittelbar an die Mauer ge­
schüttetl) außerdem Feuchtigkeit an das Mauerwerk 
abga b, die den Putz zerstörte (Bild 6). Diese Splitter­
sc hutzvorrichtun g muß a ls unbrauchbar abgelehnt wer­
den,da sie bel der niichstbesten Gelegen heit, sei es 
durch E rderschütterung oder Luftdruck, auseinander­
fällt und im übrigen das Straßenbild a uf das gräßlichste 
verschandelt. 

Ein Fehler is t a uch lhs einfache Aufstellen eines klei ­
nen Kis tehens, das, mit wenig Sand gefü llt, nicht viel 
mehr a ls den Eindruck ,~ iner Rlum enkiste macht. Einc 
wiederholt anzutrcffende V orrichtun g ist di e im Bil d i 
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Bild 28. Bild 29. 

Bild 30. 

Bild 3t. 

ge z<.: iglt.:. Su lch ein " ff <.: n <.: r Kas t <.: n is t g<.:ra d <.:zu <.: in Sa ill ­
Inelbec ken für a ll c rki U nra t und g ibt so m it nic ht n ur 
ei n en h öchs t un äs th <.: ti sc hcn A nhli c k , so ndern ist in 
. \ n h etrac ht d cr I1n zurei<.: h e nd e n Au s führ u n !-! ( fehl end e r 

Bild 32 lo ben). 

Bild 33 (un ten). 

j\\aul:rsl:hutz, kl:inc \'nankerung h/.w. Bdestigung) ab 
Splittcrsl:hut;r, mangelhaft. Auch bei dl:n in den niil:h ­
sten Bildern.eS bis J2) gezeigten Lilien ist dic .\uf­
stellung dn Kisten unril:htig. Unter bdgl<.:iehc liegende 
f.:ellcrfenster , "or denen nur ein Li<.:htsehaeht b /. \\·. Licht­
graben angelegt ist , brauchen in der Kegel nicht durch 
eincn Sp littcrschut;r, gesichert zu werden. Dieser ist ins­
hesondere dann ni<.:ht notwendig, wenn die Umfassun!-!s ­
wand des Lichtschachts die \\ 'and oberhalb der zu 
schützenden Öffnuni.! UIIl mindestens <.:in Drittel dl:s lich ­
ten Abstandes zwischen Cebiiude und L' nli"assuni.!s\\·,lnd 
übl:rlkckt und in ihn:r Dicke den VorschriftCI; ") ent­
spricht. :\Is (;assehutz wiederulIl ist eilll' Sandkiste nieht 
geeignet. :\ußerde m sind die gezeigtcn Lichtschüchtc lIlit 
Prismen abgedeckt. 

Die Frage d er Befes tigung des Splittcrschut zes ist im 
allgemeinen w('nig richtig gcliist, in dcn I1lcisten Füllen 
sogar vo ll stiindig "ernachliissigt worden. ])urch \\'ahl ­
loses Neben - oder AufeinandersteIlen von Kisten und 
J..:iisten, dazwischen lose Erde oder Siickc, wird dcn 
Vorsc h ri ften nic h t genügend Rechnung getragen (Bild 
11) , Ein nahezu l1lustngültigcs Beispiel ist in. Bild 14 
zu seh en, wo in verniinftiger \\ ' eise ein h :nster (f\:01' ­
ma lzustand in Bi ld 15) mit Il ilfe von Sandkiste lind 
Sandsäcken gesch ützt wurde, D ie Sticke können hei 
ande r weitiger Verwendung des Luftschutzraumes ZUIll 

Zwce k e de r Be lic h tung und Belüftung herausgenom111en 
werden. Ein wenig erfreul ic h es Gegenbeis p iel zeigt 
wiederum Bild Ir): viel zu ge l inge Tide des vorgestell ­
te n Sandk as tens (nur 10 cm), der zu d cm nur lose ZLI -

2) Ers te Aus rührun )!sbcstim mu nJ!cn zum § 1 der IX . Durc hfiihrunJ,.s ­
vcrnrdn un ~ zu m Lurtsc hu tzJ!csetz vom 17. 8. 193Q, Nr. B, Abs . 2 und 3 . 
V!!I. Fo l!!c I der "Amtlichen Verlau lbarun l!en zum LuftschuV· . 
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Bild 42. Bild 43. 

Bild 44. 

Bild 45. 

summengenage lt wurdc. Teilweise fehlt sogar dil: Sand­
Flillung ganz, da ein Belüftungsschacht tlusgl:spart ist. 
Unanse hnlich und auch nicht ordnungsgl:mäß befestigt 
(etwa durch starken Draht u. ä.) ist der Splittcrschutz 
in Bild 17. j\\it 30 em Wandstärke reicht er in keiner 
Weise aus. A ls Luftschacht ist der freie Raum zu groß, 
als Notausstieg zu klein beme sen . 

I: ine heryorragcnde Ausführung zeigen die in den Bil ­
dern 18 bis 20 gezeigten Splitterschutzvorrichtungen. 
Die Breite und Tiefe der I( isten (75 el11), die Abdeekung 
durch Dal:hpappc, Vorsehen eines Luftschlitzes und 
sauberer I(alkanst ri ch (ausschließlich Bild 20) sind als 
z\Veckmiißig zu hczeiehnl:n . 

Zu IU. Unzwl:e km iißige Ausführungen konnte mun 
bei den San d s a l: k p a c k u n gen feststellen. r\ bge­
sehen davon, daß uns die RohstoFFlage am Jutemarkt 
zu grüßter Sparsamkeit in eier Verwendung von Jute­
~iiekcn zwingt, ist in dl:n meisten Fällen gerade die 
Sandsackpac kun g an Stellen erfolgt, wo viel richtiger 
eine San dki ste als Splitt erschutz hingepaßt hätte. Wenn 
man die Bilder 2 1 und 22 betrachtet, so ist zweifellos 
e in e na chlässige Beachtun g der Vorschriften festzustel ­
len. ]n Bild 22 handelt es sich um Abdeckung eines 
Lichtschachtes vo r Fenstern unter Erdgleiche, wofür das 
bereits zu d en Bildern 8 bis 12 Gesagte zutrifft. D as Be­
lüFtungsrohr is t, wie da s in Bild 3 gezeigte, unzweck­
mäßig. Es erübrigt s ich auch, viele W orte über die 
nachsten Beispiele (Bilder 23 bis 26) zu verlieren, wo 
Il11mer wieder d e i' Fehler gem;lcht wurd e, die Sand-

Bild 46 . 

Bild 47 (oben) . 

Bild 48 (links). 

,;n:kpaekungen unord l' ntlich zu ~tapeln o der L·inl.u() rd ­
nen, meistens auch in ungl:nügender Zahl Einzc1säl'kc 
\'orzusehen, dil: m keiner \\'eise einen ausrl:il:henlkn 
Splitterschutz bieten, teilwl:isl: sogar n icht einmal da , 
ganzo Fenster hede\:ken. Als besonders charakteristisdl 
kann die Gegenüberstellung der ßillkr 27 bis 29 bc ­
zl:iehnet werden. 'vVährl:nd bei l:rstercm eine viillig un ­
genü~ende Stapelung vorgenommen wurde (auch hier 
wieder unter Erdgleiche!), ist dagegen die Sdlutzvorrieh ­
tung beim I( ellereingang der beiden anderl:n Bilder aus­
reic11l:nd ' nur müßten hier die Säcke nudl etwas orden t­
lieher ~~paekt und vor allem befestigt werden . <"';anz 
ausgezeichnet und vüllig a usreichend ist die in den Bil ­
dern 30 und 31 dargestellte Packung. I fier ist eine b\: ­
sondere Verschnürung nicht vonnöten . Die gleichgroßen 
Säcke sind so regeItnäßig und dicht in die Fensternischen 
h ineingezwii ngt, da ß sich eine wci tere Befestigung erübrigt. 
Zwischendur\:h als abschreckendes Beispiel das Bild 32, 
wo jegliehl:r I(ommcntar überflüssig ist. Ein ähnlicher 
fall, wie er eingangs zum Thema "Sandkisten" über die 
,\'\aßnahmen erwähnt wurde, die bei Fensteröffnungen 
unter Erdgleiche durchgeführt waren, ist aus Bild 33 
ersichtlich. In langer Reihe sind fla ch auF dem Boden 
unzählige Siicke ausgebreitet, die lediglich einen Pris· 
menglasstreifen abzudecken haben . Das ist natürlich 
vii lli g unnötig. Ebenso unsinnig ist es, die Fenster in 
höheren Stockwerken (Bild 34) durch Sandsackpackun ­
gen schützen zu wollen, zumal sich dort oben niemals 
ein Luftsehutzraum befinden darf. Als nicht geg lückter 
Versuch k.ann die Splitterschutzvorrichtung im Bild 35 
angesprochen werden. 'vVenn auch technisch nicht 
fal sch, so d och durch seine Anbring un gsa rt das Straßen­
bild sehr verunstaltend wirkt eine {\cmrtige Reihu ng un ­
ziihli lle r (und dazu f:lrbi gc r!) Snndsnc kpacku ngen in 
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Bild 49. 

einer verkehrsreichen Straße. Dic Bilder 36 und 37 zei ­
gen zwei weitere unzureichende Maßnahmen, und zwar 
die wahllose Verbindung von Sandansehiittungen bzw. 
lirasplatten mit Sandsäcken: viel zu geringe Breite 'lind 
keine Befestigung. Zum Sch luß dieses Kapitels noch ein 
gutes Beispiel (Bilder 38 und 39): Die Verwendung von 
Säcken a ls Sp litterschutz bei gut aufgestellten und be­
festigten I-Iolzwänden mit ,schotterfü llun g. Die obcn 
links freigelegte Öffnung kann gegebenellfall s als Not­
ausstieg wie auch für die Belüftung Verwendung fin ­
den (E isengitter sind inzwischen cntfernt), zur Zeit 
dient sie nach Wegnahme der Holzplatte zur Beleuch ­
tung eines ,P ac kraumes. 

Ganz unerfreulich ist der Anblick des Sp littl:rse hutzcs 
im Bild 40. Bei Vorhandensein von derart za hlre ichem 
und vielseitigem Material (Kisten, Bretter, Türfi.illun ­
gen. Säcke usw.) bedarf es nur einiger praktischer Hand · 
griffe sowie geschmacklicher Einstellung - und ein her ­
vorragender Splitterschutz wäre vo ll endet. Aber so ist 
er eine Verschandelung der Wohn- und liesehäftsstraße: 
es gibt kaum einen Passanten , der nicht vor Entsetzen 
an dieser Anhiiufun g von verschiedenfarbigen Brettern. 
Lumpen und Bkch l: n stehcngeb li eben ist. 

Zu IV. S t ein p a c ku n gen si nd verhältnismäßig 
wenig anzutreffen , da sich wahrsc hein li ch die Ilaus­
eige ntümer zu einem ,derartigen Abschluß nur ungern 
en tsc hließen, der, wenn er falsch ausgeführt wird, für 
die Hausfass·ade wenig vorteilhaft ist. I ~ inen Fall. der 
hier als Beispiel einer endgü ltigen Liisung gc lten ma g. 
zeig t Bild 41, wo eine entbehr liche Fcnsteriiffnung viil ­
lig zugemauert wurde, \I'as luftschutztechnisch durcha\ls 
zu begrüßen ist. 

Zu V und VI. Verständ lich ist es, daß besonders in 
Großstädten fa s t gar keine Sp li ttersehutz-Vorrie htun gcll 
aus Run d h (j I zer nun d Hol z bai k e n anzutref­
fcn sind, dn das Holz a ls \I'crtvollcr Rohstoff ande ren 
Zwecken zu dienen hat. Dagege n ist die Beschaffung 
dieses ll'\ater ia ls in kleineren Städten mit weni ge r 
Schwierigkeiten verbunden. Der Zweck dieser Ube r­
sicht besehrcinkt sich jedoch überwiegend auf Darste l­
lung der Maßnahmen in den griifkren Städten, wo hin 
und wieder H olz als Splittersehutz, allerdings nur in 
Form einfacher Holztafeln. verwendet worden ist. dil: 
keinesfa ll s ausreichcn (Bilder 42 u. 43). 

Zu VB. Bei den letztcn Ausfüh run gen. K je s und 
Sc h o t t e l' z w i se h e n 11 0 I z \I' ä n den, sind ­
abgesehen , 'on einigen Ausnahmen - erfreulicherweise 
nur gute Beispiele aufzuziih len. Die in den Bi ldern 4-l· 
und 45 gezeig ten Vorrichtungen sind in ihrer Anord ­
nung und in ·den Abmessungen so wie auch im Aus­
sehen gut; selbst die Kennzeichnung für di e Dunkel ­
heit (weißer Kalkanstrich) ist nicht vergessen wordcn . 
Di e bciden niiehsten Bi ld er 41i und 47 zeigen einen rich ­
tig .ange legtcn Sp litt ersc hutz für Notauss'tiege, \I 'ä hrend 
beim Bild 48 die unmittelbar auf delll I': rdbod en ange­
legten Löcher für eine stlchgenlii f)c Belliftung unzurei ­
chend sind und den Spl itterschutz an dieser Stclle un ­
wirksam machen ·dÜrften. 

Zum Sch luß sei auf Sp litt erse hut z-Vo rri ehtungen hill ­
gewicsen. die zu dcn Außensc itern unter den behelfs­
rnäßigen Maßnahmen ziih len. In Ermangelung ande rer 
j\'\ittel - trotzdem es an Sand nirgcnds feh len dürftc 
- ro llt ein großstiidtischcr Druekereibctricb vor Sc hau ­
und Kellerfenste r e inf,ae h die umständlichen und wert­
vollen Rot a t ion s p a pie r r 0 I I e n, legt d ar unter 
ein Bremsbrett und seit li ch zwei Stlitzcn (Bi ld 49). Und 
da s alles, weil - wie bei zwe i anderen vorher erwä hn ­
tcn Beispielen - ledigli ch di e Lagerkcllerfl:nster unter 
I ~ rdgleiehe zu schützen sind (über den fenstern die üb­
li che Abdeekung des Lichtschachtes mit Prismen) . Tm 
ande ren Fall (Bild 50) ist led ig lich ein mit Dachp.appe 
henageltes Hol zzä unch en ausgeführt worden; a ls Sp lit ­
Icrsc hut z ist es liberhaupt ohne Bcdeutung. 

Bild 50. 

])er Cberb li ck über dieses auswah lweise gl:braehte 
Bildmaterial gibt einen ungcfiihren Eindruck VOIll Stand 
cines Teils der behclfsmäßigcn Luftschutzmaßnahmen, 
wie sic kurz nach Aufruf des Luftschutzes durchgeführt. 
z. T. in z w i s ehe n ye r b es s e r t oder weggeriiumt 
'\'lll'den, z. T . aber .aueh als Schu lbeispie l stehenbleibcn 
konntcn. Sicherlich kann diese A ufzäh lun g noch durch 
endlose Reihen weiterer guter und sch lechter f\usfüh ­
run ge n ergänzt werden . (m gro{)cn und ganzen hab en 
sic h alle Beteiligten nach bestem 'Nissen und "iinnclI 
bemüht. ihren Beitrag zum Schut ze unseres griißtclI 
G ut es zu leiste'l : des deutschcn j\1ensehcn. 

Flachspiegelbrunnen als Grundlage der unabhängigen 
Löschwasserversorgung 
Dipl.-Ing. S y man 0 W s k y, Oberbaurat der Feuerschutzpolizei Leipzig 

Die neuze itli che Kriegführung erfährt durch die An ­
wendung von Brandbomben e inen grundl egenden Wan­
del gegenü ber den bisherigen kriegeri'sehen A usein a nder­
sctzungen. Der mit Hilfe der Luftwaffe mögliche Massen ­
abw urf und die damit verbundene Vielzahl der Brände 
in wichtigen Gebieten ei nes Landes könne'1l seine Wider­
standskraft e rh eblich beein trächtigen . Diese r gefähr­
lichen Auswirkung (kr Luftanj:!r iffsmittel kann jedoch 
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durch die stra ff e Zusammenfassung a ll er A bwehrkriifte 
und A bwehrmittel erfolgreich begegnet werden. Träger 
dieses Abwehrk,ampfes is t im Rahm en ,des Sicherheits­
und Hilfsdiens tes vor allem d er feuerlöschdienst, der 
als tee h ni s e he T r u p p e der Heimatfront schon 
a us seiner [oriedellJstätigke it heraus für diesen E insatz 
die erforderlichen Erfahrungen besitzt. Sind di e notwen­
digen Voraussetzungen personell er und technise h er Art 



gewiih rlei std. so wird CI' die \'CI'antwortungs\'olle Auf­
gahe meistern. Val' allem ist die Sieherstellung der 
r~ öse h mit tel ver s 0 r gun g als C;rundlage jedes 
Erfo lges anzusehen. Die Bedeutung diesel' Frage und die 
,\\ogliehkeiten zur Sicherung dieses .. . \\unitionsbedarfes" 
sind bereits in einer früheren Arbeit zusammenfassend 
behandelt worden'). 

Besonders interessieren die F I ach s pie ge l h I' 1111 -

11 e n . da sie im Vergleich zu anderen Einriehtungel1 
große Vorteile bieten. Sie la ssen sich ohne Schwieri<'­
keiten Hue h in dieht hcbauten SLldh·iertcln. F,::tbrikb~ -

.',' 

- "'an"'rohr 
(Bohrrllhr) 

Bild 1. 

trieben usw. erste llen , die Bauausführung ist wcgen (kr 
kurzen I~a.uzeit kaum von der .J,ah reszeit abhängig. Der 
Bedar~ ,an Arbeitskräften und an MateriaJ ist ger,in g und 
~nn Im Inl,Hlnde restlos gedeckt werden . Die Baukosten 
stnd nicdrig und ,damit a,uch die Löschmittelkosten. die 
1111 Gegensatz zu anderen Ei!l1richtungen bei steigender 
Benutzungsdauer sinken. Die Lebensdauer ist sehr groß. 
dIe Unterha ltung billig. Einen Nachteil weisen sie aller­
dings auf, da sie nur dort angelegt werden können. wo 
das Grundwasser innerhalb der praktischcn Saughöhen­
Wenze zur Verfügung steht. Dieser Nachteil wird aber 
In den meisten Gebieten nicht so hiiuFig in Erscheinung 
treten, da es wohl ka.um einc bedeutendere St'a,dt oeben 
dürfte, in der nicht in dem einen oder anderen Stadt­
teilc ihre Erbohrung möglich wärc. Damit ist schon viel 
gewonnen, denn, andere kostspieligere Einrichtungen 
brauchen hier nicht mehr geschaffen zu werden . Der 
große Wert besteht auch noch darin, daß beim Nicht­
vo rhand ensein von offenen Gewiissern der verbrauc htc 
!nha lt der Speicherungsan lagen anderer Stadtgebiete aus 
Ihnen jederzeit auch über größere Entfernungen ergänzt 
'v,erden kann. Es ist daher eine planm ii ßige und sorg­
faltige Erforschun g der Grundwasserverhä ltni sse gebo­
ten, bevor durch überstürzte Entschlüsse wertvolles 
Kapital unzweckmäßig festgelegt wird . 

Aus dieser Erkenntnis heraus und zur Vereinfachung 
der technischen Bearbeitung ist schon frühzeitig mit der 
No r m u n g dieser Einrichtung begonnen und der Ab­
s~hluß im vergangenen Jahre mit dem Normblatt DIN 
I· EN 220 erreicht worden. Es behandelt die Feucrlöseh­
rohrbrunnen (Flachspiegelbrunnen) und gibt neben der 
BegrifFsci nteilun g. der Kennzeichnung und dem Gel­
tungsbereich die Bauteile und Baustoffe sowie die Aus­
führung im e inzeln en und die Neben leistungen und Auf­
r~chnungsgrundsätze bekannt. Sehr wertvoll ist die Ein ­
fuhrung ein heitlicher Bezeichnungen der Bauteile, dic 
bei dcn grunds,itzlichsten Bau art e n in Bctracht kOIll ­
Ill en. 

Bild 1 zeigt links ei nen Brunncn mit durchgeführtem 
Aufsa tzrohr. Das Bohrrohr dient zur Niederbringung 
der Bohrung und zum Einbringen der Kiesschüttung 
Um das Filter und wird wieder gezogen. Bei MehrFach­
schüttun g (vcrschiedene Korngrößen) findcn Schüttrohrc 

1J Vgl. S y m 3 n 0 w ski: Di e Löschwasscr\"crsorJ!un).! als Ri.ick~ral 
d
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Cr Brandabwehr im Luftschutz. In "Gassc hut z. und Luftschut z" 9 
1939), 76 bi s 81. 

\'~rwendung. die k(jnz~ntrisl:h um das Filtn stehen und 
je nach Fortschritt der Schüttung ebenfalls gezogen 
werden. In. der ,1\1itte ist ein Brunnen mit IV\antelrohr 
lind vcrkürztem Aufsatzrohr dargestellt. Das Bohrrohr 
ist bei di eser .\rt zum Teil im Erdreich belassen wor­
den und hei ßt dann Mantelrohr. Das Aufsatzrohr d es 
Filters ist vcrkürzt, da es in dieser Länge schon d as 
I': indringen von Sand und Schlamm in das Filter verhin­
dert. Ganz rechts handelt cs sich um einen Rohrbrun ­
ncn, der keines Filters bedarf. da die wllsscrführend e 
Sehicht aus standFestem Gestein besteht. Das Bohrrohr 
ist wiederum zum Schutze gegen Verunreinigungen vom 
durchsehnittenen Erdreich her als Mantelrohr in dem 
Brunnen bclassen worden. 

Diese drei Bauarten sind je nach der Entnahmemög­
Iiehkeit des 'Wassers in der offenen oder geschlossen.en 
."\ u s F ü h I' U n g bekannt. Bei der 0 f F e n e n bedient 
Illan sich der normalen Saugschläuche als vollständiger 
Saugleitung zur Wasserentnahme, bei der ge s chi 0 s­
sen e n werden die Saugschläuche an Unter- bzw. Ü ber­
flurbrunnenständer nach 01 FEN 241 bzw. 242, die auf 
fest in den Brunnen eingebauten Saugrohren angebracht 
sind, ange legt. Ihre taktische Bewertung ist unterschied­
lich und so ll daher näher erörtert werden. 

Dem Flaehspiegelbrunncn der offenen Ausführung ist 
:IUS fo lgenden wichtigen. Gründen der Vorzug zu geben. 

1. Bei sc hwaehem und unter geringer Spannung stehen­
dem Grundwasser kann der Durchmesser ohne Nach­
teile für die Ausbauform vergrößert und damit die Ein ­
strömgeschwindigkeit in das Filter gering gehalten wer­
d en. Die Absenku ngsspannung des Grundwassers wird 
niedriger und damit die Absenkung des \Vasserspiegels 
selbst. 

2. Er läßt eine größere .-\usnutzung des Grundwassers 
zu, da sein Durchmesser so gewählt werden kann. daß 
die Entnahme über zwei oder mehl' Saugleitungcn mög­
lich ist. 

3. Seine Benutzung ist bei Vcrsagen der Entlüftungs­
e inri chtun gen mit Hilfe der normalen Saugleitung dcr 
Kraftspritzen jederzeit gewä hrl eistet. 

4. Er kann. auf der Fahrbahn außcrhalb des Schütt­
winkels der ll äusertrümmer eingebaut werden, und die 
I.ösehmaschinen können günstig anfahren. 

5. Er ist in der Regel billiger als die geschlossene Aus­
führung mit eingebautem Saugrohr, besonders in der 
Unterhaltung. 

6. Eine einfache und sichere Ü berwachung des \Vasser­
s tandes besonders während des Pumpbetriebes ist ge­
währleistet. so daß auch bci weniger ICi stungsfähigen 
Brunnen die Anpassung der Entnahme an den Zufluß 
o hn e Unterbrcehung der \Vasscrlieferung Icicht miig­
li ch ist. 

Die Flachspiegelbrunnen der gesch lossenen AusfLih ­
run g mit Ü ber- bzw. Unterflurbrunnenstiinder treten in 
ihrer Bcdeutung für eine leistungsfiihige Löschwasser­
\'ersorgu ng zurück. 

1. Sie sind in der Herstellung und in der Unterhaltung 
im Vergleich zu ihrer möglichen Ausnutzung teurer. 

2. Es kann in der Regel nur eine Kraftspritze ein ­
gesetzt werdcn. Die Benutzung \'on zwei Anschlüssen 
ein e s Saugrohres mit zwci Saugschlauch,zuleitungen 
zur PlLlllpe ist zwar mögl ich, a ber aus hydraulischcn und 
pumpen technischen Gründen ungünstiger und erbringt 
deshalb nicht die entsprechende Steigerung der Liefer­
menge, a ls wcnn getrennte Leitungen \'erlegt sind. Es 
treten Störungen der Lamin.a rstriimung und Pendclun­
gen in dcr BoaufschLagung der Pumpenseiten auf. die 
bei der Kürze dcr ZuleitungsschlÜJuche nicht abklingen. 
Der Anschluß von zwei KS ... ln ci ne solche gemeinsame 
Saugleitung ist wcgen der Verstärkung dieser Erschei ­
nungen erst recht zu vemleiden. 

3. Bei Störungen an den maschinellen EntlliFtungs­
einrichtungen ist ihre Benutzung unmiiglich. 

4 . . ie können . dic AusFührung mit U nterflurbrunncn­
ständer ausgcnommen, nicht auf der Fahrbahn außerhalb 
des Schüttwinkcls dcr [-jiiusertr i.immer angelegt werden . 

5. Ihre Verwendung ist nur da wirtschaftlich, wo das 
zuFließende Grundwasser gerade der Licfermcnge ei ner 
durch eine Saugleitung gespeisten Kraftspritze ent­
spricht. Diese Ausführung ist demna ch cin sin nfälliges 
Zeichen leistungsbegrcnzter Brunnen . 

6. lhre Benutzung bringt zwar Zeitersparnis. und die 
Stiir lln ge ll 1l1:lngelh'll"t \'erlegter S<lugleitungcll kiinnen 
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ausgesc haltet werden, aber der ei nwandfreie Zustand 
der Saugrühre und der Kupplungsdi chtunge n am An­
schluß ist dabei wesentlichste Vüraussetzung. 

Zusammenfassend ist zu sagen, daß überall da, wo 
leistungsfähige G ru ndwasseradern angeschnitten werden. 
die üffene A usführun g am Platze ist, weil sie be i rich­
tiger Durchmesserwahl die weitestgehende Ausnutzung 
ges ta ttet. 

Bei Durchführung eines größere n Rau prO' gr a m -
me s müssen zuverlässige Unterlagen über die Grund­
wasserverhä ltn isse wr Verfügung stehen, da sünst fehl ­
investierungen unausbleiblich sind. Es ist daher zweck­
mäßig, einen Ver s u e h s bau a b s e h n i t t vürwegzu­
nehmen, der die sichersten Unterlagen für den weiteren 
Ausbau in den zu schützenden Gebieten liefert. Der 
damit verbu ndene Zei taufwand bringt sich durch den 
dann geringeren Prozentsatz an fe hlbührungen stets ein . 
Auf eine Probebohrung mit kleinerem Durchmesser 
süllte trütz der Belastung der Bauküsten nie verzichte t 
werden - nach vü rI: egenden Zahlen beträgt die Be­
lastung durchschnittlich e twa 10 bis 15 v. H . der End­
summe - , da der Pumpversuch an ihr den Ausschlag 
bei der letzten Entscheidung über den Ausbau gi bt. Die 
Tiefe dieser Prübebührungen richtet sich nach den geü­
logischen Schichtungen, ist abe r nicht über 15 m zu stei­
gern. Ein Ausbau der Flaehspiegelbrunnen über di ese Tiefe 
hinaus steht nämlich küstenmäßig in keinem Verhältnis zu 
der möglichen Leistungssteigerung, außer in besünd ers 
gelagerten Einzelfä ll em , wO' ei ne tiefere, unter starker 
Spannun g stehende W,assera,der er,reicht wird, so daß 
der Brunnenspicgel a.uch bei Entmahme innerhalb der 
pmktisehen Saughöhe blei bt. Mir bekannte Brunnen mit 
Tiefen vün 10 bis 15 m liefern gute Ergebnisse. Bei 
Fla.chspiegelbrunnen mit einer größeren Ausbautiefe er­
hebt sieh zw.angsläufig die Frege, ü.b es nicht richtiger 
gewesen wäre, ,den BO'hnpunkt an den Rand des ange­
schn.ittenen Gru~l.dwassertales zu verle'gen und ,dureh 
bi lli ge re Flac hbohrun gen den glei chen Erfülg zu erzielen , 

l\ol'Jt'brunnm -off»1U BuunrC-
tllUt'lÖrdJpcliJ.i .ttljlJlg, roa(lttDlr(ots~ 

.-' 

Bild 2. 

l3ild 2 zeigt e in en Rüh rbrunnen der 0 f f e n e n A. u S .. 

f ü h run g. Die Hauptbohrun g wurde im vo rli egenden 
Fa lle mit 1000 mm I. W . niedergebracht. D as filter 
lind di e A ufsatzrohre haben einen Durchmesser von 
400 mm I. W . Das zweitei lige Fi lte r macht auch eine 
weniger leistungsfähige übere Grundwasse rschieht nutz­
bar. Am Fuße des Filters beFindet sieh der mit einer 
Eichenbühle abgeseh lüssene Sehlamm- üder Sandfang. 
Für di e F ilter und A ufsatzrühre ist hart geb ranntes 
Steinzeugmateria l verwendet wo rd en, vün dem mange ls 
zur Zeit festliegender Gütewerte möglichst hohe Ri ege­
und Stoßfestigkeit gefürdert wird . Beansta ndun gen haben 
sich weder beim Einbau noch bei wiederholter Benu tzung 
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der Brunn en ergeben, Es ist 
nur dara uf zu achten. daß 
die einzeln en Sc hüsse innen 
glatt ineinandergcfügt wer­
den, damit beim Ein­
oder Ausbr ingen der Saug­
sc hl äuch e keine Beschädi ­
gungen an der Glas ur her­
vorgerufen werden, die unter 
U mständen zu weitere n Zer­
störun gen führen könn en. 
Am meisten gefährdet ist der 
Teil des Brunnens überhalb Bild 3. 
des Wasserspiege ls, in dem 
die Saugleitun g stärker pendeln kann , während III delll 
w,asser,gefüllten Teil ,diese PCJ1dc lung nahezu abge­
dämpft ist. Der Brunnen erh ä lt einen ge mauerten Au f­
sa tz. der durch ei nen nürma len Kan a li sationsschach l­
deckel, neuerdings in e isensparender BetonausFührung. 
verschlüssen wird . Die A ufsatz rühre münden fr ei in den 
A ufsa tz ei n, damit di e vüm schweren Fahrverkehr her­
rührenden Erschütterungen der Straßen decken nicht auf 
die Brunnenrühre übertragen werden könn en. für dcn 
Kiesmantel ist Düppelschüttung mit 20/35cr innen und 
7/l2er Körnung außen entsprechend den Schlitzweiten 
des Filters und der Beschaffenheit des Erdreiches fes t­
gelegt. Zur Sicherung gegen Verschrnutzung von üben 
sin d Schmutzfänge r aus Blech unter den Absch luß­
deckeln eingebaut. Abschlußdeckel aus Hülz, zu den 
Aufsatzrohren pll'ssend, s ind vielleicht nüeh brauchbarer. 
Süwei t das erschlüssene Wasser für menschliche Genuß­
zwecke geeignet ,ist, wird es ,der Nüttrinkwasserversür­
gung zugeführt. indem bei Bedarf Handflügel- üder 
Handkülbenpumpen in die Deckel eingebaut werden . 
Die Abdeekun g dieser Brunnen muß mit größerer Sürg­
falt vorgenümmen werden. 

Die Erg i e bi g k e i t der Brunnen richtet sich nach 
der angesc hnittenen Grundwasserschicht und wird durch 
ha lbjährliche, bi s zur Leistungsgrenze gesteigerte Lei ­
stungsversuehe Vüll längerer Z ei tdauer bestimmt. Die 
So' ermittelten Werte werden auf HilfS6ehildern in Öl­
farbe, di e der Nürm nach DlN 4066 entsprechen (Bild 3) 
und jedesmal ausgewechselt werden, verzeichnet. Die 
endgültigen Ergebnisse können erst nach e iner Versuchs­
reihe vün einigen Jahren auf Ema il schildern festgelegt 
werden. Es können auch Emailschilder mit ausweehsel­
haren Zahlen Verwendung finden . Diese Leistungsprü­
fungen werden ßm zweckmäßigsten im Frühjahr und im 
Herhst durchgeFührt, da einmal ,das H erbst- und Winter­
w~tsse r, zum andcrrn das Sommerwasser erfaßt wird . Sie 
srnd auch ,aus hydraulis,chen Grün:den nütwendig, da sich 
bei längerer Nichtbenutzung des Bl"'unnens die feinen Ka­
näle der Grund\\~asserschicht verstopfen, während sie 
beim Durchpumpen durch die Wassers trömung geöffnet 
oder, falls si,e zusammengefa ll en wa ren, neu gebildet wer­
den . Der Zeitpunkt für di e Wi ederhülung ist vün ,der 
Struktur der Grundwasserschicht ßbhängig. Bei grob­
körnigem Kies können die Zeitabstände größer sein als 
bei feinkörnigen Schichtungen. Im a ll gemeinen wird mit 
den üben aJUS andern Gründen erwähllten P,umpver­
suchen a.uszukümmen sein. 

Bild 4 zeigt den Leistungversuch an ei nem fl ac h­
spiegelbrunnen mit einer Ergiebigkeit vün 98 m"/h bei 
einer geüdätischen Saughöhe vün 7,55 m. Diese Menge 
stellt ungefähr den praktischen Maximalwert dar, den 
eine schwere Löschmasehine der Type KS 25 mit zwei 
Saugschläuchen aus di eser Tiefe zu fördern vermag. 
Könnte auf Grund der Brunn enkonstruktiün nur eine 
Sa ugleitung angeleg t werden, So' würde die Liefermenge 
der Pumpe um ungefähr 30 bi s 35 v. H . zurü ckgehen . 
I m ersten Falle können eine KS 15 oder 2 KS 8 a ls 
Druckverstärkungsmaschin en vü ll beaufschl ag t we rd en, 
im zwe iten Falle dagegen ist di e "Vassermenge für den 
günstigsten Betriebspunkt ein er KS 15 zu gerin g, wäh ­
rend sie für eine KS 8 wiederulll zu grüß und Für zwe i 
KS 8 zu kl ei n ist. Aus diesen Ergebnissen erkennt man 
die Wichtigkeit e in er weitschauenden Dispüs iti ün in 
hezug auf die A usFiihrungsart und di e Durchmesserwahl 
der f lachspi ege lb runnen . 

Bemerkenswert ist bei di eser A ufnahm e di e entgegen 
den theüreti sehen Erkenntnissen erzw un ge ne Fi.ihrun g 
der Saugschläu che. die auf die Ano rdnung der Saug­
stutzen zurii ekzufiih ren ist. Nüch schwi er ige r sind di e 



Bild 4 (oben). 

Bild 5. 

Verhii ltn isse beim Arbeiten der Kraftfahrspritzen an 
offenen Gewässern, da die fahrzeuge mit wenigen Aus­
nahmen nur mit einer Längsseite dem Wasser zugewen­
det Aufstellun g finden können . In diesen Fällen, in 
denen man einersei ts durch das Anlegen an unerschöpf­
liche Wasservorräte den großen Wasserbedarf anerk ennt, 
verzichtet man andererseits auf die Maximalfördermenge 
der Kreiselpumpe - bei den jeweilig vo rli egenden Be­
triebsbedingungen -, da der zweite Saugschlauch in­
folge der seitlichen Anordnung meist gar nicht oder nur 
unter Schwierigkeiten verlegt werden kann . Dieser 
Nachteil käme in Fortfall, wenn di e Saugstutzen der 
Kreiselpumpe an das Fahrzeugende nach rückwärts ver­
legt werden würden. 

Bild 5 stellt die Beschickung eincs Brunnens mit zwei 
A-Saugleitungen dar, deren Saugkürbe gegeneinander 
versetzt sind. Dies ist notwendig, weil der Filterdurch­
messer (400 mm) das Einbringen der beiden Saugkörbe 
in gleicher Höhenlage nicht zuläßt. 

Bild 6 veranschaulicht den Einsatz von zwei KS 25 an 
einem Brunnen hüherer Leistungsstufe. Die bei den Ma ­
schinen förderten zusammen etwa 220 m"/ h bei einer 
geodätischen Saughöhe von 5,95 m unter Verwendung 
von drei Saugleitungen. Daß nicht 250 m'/h gefördert 
wurden, wie nach den Pumpenkennlinien zu erwarten 
gewesen wäre, lag an Störungen bei der einen Kraft­
fahrspritze. 

[ Bücherschau 

Das gesamte Boden- und Baurecht. Ergänzbare Samm­
lun g von Dr. iur. C. M ö I der sund A nwal tsa ssessor 
Ir. Bur man n. 2 Lose-Blatt-Ordner in Ganzleinen. 
Hermallll Luchterhand Verlag. Be r li n - Charlotten ­
hurg. Preis des bis zum Lidcrtage vcrvollständigten 
Grundwerkes 11 RM .. Preis der Ergiinzungslieferungcn 
je Seite höchstens 0,05 RM . 

Die baupolizeilichen Vorschriften des Deutschen Rei ­
ches und Preußens. Reichsbaurecht und Preußischcs 
Lundesbaurecht. Lose-Blatt-Sammlung aller einsch lägigcn 
(;esdze. Vero rdnungen, der Ministcrialerl asse und 

Bild 6 (oben) . 

Bild 7. 

In Bild i ist deutlidl zu sehen, daß auch ei n vierter 
Saugsch lauch (Kupplungen versetzt) bei dem gewählteIl 
Durchmesser Platz hat. Er konnte jedoch wegen dcr 
durch Verkehrsverhältnissc erzwungenen Aufstellung 
der fraglichen Maschine nicht angesetzt werden . Schon 
bei drei Schläuchen müssen die Saugkürbe weggelassen 
werden . Sie sind auch bei diesen Filterbrunnen, die für 
Feuerlöschzwecke genügend rein es Wasser liefern, nicht 
notwendig. 

Die K 0 s t e n eines solchen Brunnens betrage n bei ­
spielsweise bei einer Ausbautiefe von 10,10 m 1354 RM .. 
bei 15 m Tiefe 2 120 RM. Abgesehen von örtlichen Preis­
sc hwankungen, dürften sich die Baukos ten dieser Flach ­
spiegelbrunnen bei normal em Bauverlauf und durch ­
schnittlicher Tiefe von 12 bis 13 m auf etwa 1800 bis 
1900 RM. beLaufen . Bei klein e ren Durchmessern verrin ­
gern sich die Preise nicht wesentlich, so d·aß sich dl.!r 
400er Brunnen sowohl deshalb als auch seiner tak ­
tischen Vorteile wegen a ls Einheitsbrunnen durchsetzen 
dürfte. 

Betrachtet man bei den Flachspiegelbrunnen in offe 
ner Ausführung neben der großen Ausnutzungsmöglich­
keit des erschlossenen Grundwassers ihre Preiswürdig­
keit, so kommt auch im Hinblick auf die kurze Bauzeit 
und die sonstigen Vorzüge ihre e rhöhte Bedeutung zur 
Sich erun g der Luftschutzlöschwasserversorgung gerade 
in der jetzigen Zeit besonders zum Ausdruck. 

Richtlinien. Mit Erläuterungen und Verweisungen von 
Georg K a y s er, Ministerialrat im Preußischen Finall/.­
ministerium . 2. Auflage, Stand vom 1. Mai 1939. C. 11. 
Beekscho Verlagsbuchhandlung, M ü n c h e n und Berlin 
1939. Preis 9,50 RM ., Ergänzullgshlätter je Blatt etwa 
0,03 RM . 

Tn einer Zeit. in der das gesamte Bauwcsen s tärkste 
Anregung und Förderung durch die zuständigen Stei ­
len der Staatsführung erfährt, ist es unzweifelhaft er­
forderlich. daß den Bauschaffenden aller Berufszweige 
di e J\\iigliehkeit gegebcn wird, sich ohne Schwierigkeiten 
eincn möglichst lü ckenlosen Oberb li ck über alle für sie 
ge ltenden Anordnungen, Vorschriften, Erlasse. Gesetze 
us\\'o von der Bauplanung bis zu den auf dem fertigen 
Bauwerk lastenden Steuern und Abgaben zu verschaf­
fen . Diesem Zwcck dient das crs t e d er ohc ngenann -
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tell 1': rg ii nZllngswcrk<:, das bei dem Umfang der zu be­
handelnden ,\'\.aterie naturgemäß auf die 'v\iiederga be der 
vollstiindigen Wortlaute sämtlicher einsehliigigen Be­
stimmungen US\\'. verzichten muß, VOn ihnen vielmehr 
nur die wichtigsten, an Stelle der übrigen jedoch leicht 
vcrstiindliche, mit Erläuterungen versehene Inhaltsanga­
ben aus der Feder von Fachleuten bringt'). Beim Durch­
bliittern des reichhaltigen, in 20 Gruppen übersichtlich 
geordneten Inhalts zeigt sich erneut, in welc hem Um­
fange der Luftschutz das Hauwesen mittelbar oder un­
mittelbar beeinflu!3t. Die Planung im großen (Reichs­
steIle für Raumordnung) wie die des einzel nen Bauwer­
kes (Schut.zraumbestimm un gen), die Beschränkung des 
Grundeigentums aus Gründen der Reichsverteidigung, 
der Bau von Eins ;ellpl ätzcn für Kraftfahrzeuge (Lu ft ­
se hutzraumgaragen), bauliche Luftschutzmaßnahmen bei 
der Errichtung von Getreide lagerräumen - das sind 
nur einige wahllos herausgegriffene Beispiele für Dinge, 
die bei Planung und Durchführung unterschiedlichster 
Bauvorhaben im Hinblick auf den Luftschutz zu be­
achten sind und die die Zweckmäßigkeit und Brauch­
barkeit dieses Werkes für den ihm zugedachten Zweck 
auch in dieser Hinsicht unter Beweis stellen. Auf den 
weiteren, nicht weniger interessanten Inhalt einzuge hen, 
ist an dieser S te ll e leider nicht möglich, v ie lmehr muß­
ten wir uns a uf das unser Arbeitsgebiet Betreffe nde be­
schränken, Zu wünschen wiire vielleicht eine e tw ,ls 
straffere Zusammenfassung des Sachregisters insofern, 
a ls alle auf den Luftschutz bezüglichen Abschnitte des 
Werkes geschlossen an einer Ste ll e, eben unter dem 
Stichwort "Luftschutz", aufgeführt werden könnten . -

Das in der Erstauflage - sie war in 10 Monaten ver­
griffen - bereits bewährte Werk von K a y s e r bc­
schriinkt sich im Gegensatz zu der vorstehend bespro­
chenen Sammlung auf das Teilgebiet der baupolizei ­
lichen Vorschriften, die es durchgängig im Wortlaut 
bringt und Erläuterungen nur da einfügt, wo der Text 
der Vorschriften dies geboten erscheinen läßt oder bis­
herige Erfahrungcn amtlich er Stell en und Anrcgungen 
aus interessicrtcn Kreisen eine Notwendigkeit hi erzu 
a ndcuteten. Neu aufgenommen wurde außer den in ­
zwisehcn neu herausge kommenen Vorschriften usw. e in e 
Ein leitung "Grenzen der Baupolizei, Richtlinien für ihre 
Handhabung". Im übrigen sei a uf die Besprechung der 
Erstauflage") verwiesen. -

ßeide Sammelw erke ergänzen sieh som it in ausge­
zeichneter Weise, wobei das erstere mehr die prak­
ti sc he, das zweite mehr die juristisc he Sei tc bctont. je­
des wird seinem Benutzerkreis auf scine Art un en tbehr -
lich werdcn. 31. 

Ver schiedenes 

Lagerung der Volksgasmasken 

Zah lreiche Besichtigungen von Luftschutzriiumen in 
der letzten Zeit haben gezeigt, daß aus Bcquemliehke its­
gründen die Volksgasmasken vielfach ständig im Luft­
schutzraum aufbewahrt wurden. Aus diesem Anlaß weist 
der Rei chsminister der Luftf,ahrt und Oberhefehlshaber 
der Luftwaffe Il'achdrüeklich auf die Geb rau c hsanwei­
sung zur VM. 37 hin. Hier heißt es unter "Lagcrung" 
ausdrücklich, daß die VM . während der Lage rung v 0 I' 

Fe u e h ti g k ei t zu sc h ü tz e:n ist. Diese Forderung 
wird jedoch bei der Aufbewahrung in Luftsehutzriiumen 
keinesfalls erfüllt, sie ist somit un z ul ä s s i g. 

J) Int eresse nten haben die Mö~lichkeit. das Werk unt e r Bezu~ aul 
o bi~e Besprechun g un verbindli ch zur Ansicht mit Rück~aberecht beim 
Verla~ Luchlcrhnnd anzu fo rd ern. 

") V~I . " Gasschutz und Luftschutz" 8 (t938), "Bauli c her Lultschutz" 99. 

Entgiftung von Schuhzeug 

In d e n Casschleusen der Luftsc hutzriillmc ist ,·icltach 
eine \\'anne mit Chlorkalk \·orgc se hen . in der die he r­
ei nk om menden Personcn ihre :')ehuh e \'on anhaftendcn 
Kllillpfstoffen befrcien so llcn. Dies.: .\\;Ißnahme ist 
nie h t not \\. end i g. Die Behandlung mit Chlorkalk 
würde überdies zu einem nicht vcrtTctharen Verbrauch 
von Se huh zeug und Entgiftungss toff fühI'Ln . Iki Berüh ­
rung von Sehuhcn oder Stieteln mit f1iissigcm Kampl ­
sto tf oder bei dringenckm K.ampfstofh·erdac ht sind di e 
Schu hsoh len Clluf kam p f s t 0 f f f I' e ie III Straßen­
pfl,a s ter - besser noch a uf gewllehsenelll Boden -­
gründ1ic h abzutreten und etwaige Spritzcr am 
Oberleder mit zusalllmengeknü lltem Zeitungs papicr o der 
dgl. kräftig abwreiben. Dan·aeh sind die Schuhe oder 
Stiefel und die Strümpfe soba ld wie miiglich abzulegen 
un.d an sc hließend die Füße mit warmcm 'vVasser und 
Seife zu waschen. Die Schuhe nder Stiefel kiinnen, so­
fern sie nie h t sc h '<1 d h a f t sind. nac h gründlicher 
Reini g ung mit den gebräuch lic hen Sehu hpfl egemitteln 
bereits am nächsten Tage wieder !!etragen werden. Ste­
hen Ersatzsc huh e zur Verfügung, so setzt man das 
karnpfstoffbeschmutzte Schuhzcug vor erncutem An ­
ziehcn mindestens ein hi s zwei Tage der I': inwirkung 
fri sc her Luft ·a,us. 

Von c in e r Bere itstellung VOll He hiilt ern Illit Entgif­
tungsstoff zur Behan.dlung des Schuhzeuges \ ' 01' oder in 
Luftsc hutzriium en ist daher abzusehen . 

A usschuß für Luftschutzrecht in der Akademie für 
Deutsches Recht 

.\ngesiehts der Bedeutung, die dem Luftschutz im 
Rahmen der ncuzeitlichen Landesverteidigung zukommt, 
wurde am 9. Februar durch den Präsidenten der Aka­
demie für Deutsches Recht. l;eneralgoun;rneur Reic hs­
minister Dr. Fra n k, im Rahmen dcr genannten Aka­
demie ein Aus s c h u ß für Lu f t s eh u tz I' e c h t 
geb ild et, dessen Vorsitz Professo,r Dr. Sc heu n er. 
.J ena, übertragen wurde. Die Aufgaben des neuen Aus­
sc hu sses hin sichtli ch der Mitarbeit an der 'vVeiterent­
wicklung dcs deutschen Luftsehutzrcehtes wurden von 
Reichsminister Fmnk in ein leitenden \\' o rtcn seharf um ­
rissen. Der Inspekteur des zivilen Luftschutzes, M.ini ­
steria ldiri gent Dr.- Ing. e. h. K ni p fc r, iiber·bnaehte 
aus diesem An laß die Grüße des Reichsministers der 
Luftfahrt und Oberbcfehlsh~J bers dn Luftwaffe. Ocr 
Vorsitzende des neuen Ausschusses sprach sodann über 
den mfang des Aufgahcngchietes. d esse n Bearbei tun g 
dem .\usschuß für Luftschutzrecht iihl'l'tr ;lgen ist. 

Werk I u f tsch u tz- Di enstvorsch ri r ten 

1111 I': inve\'llehmen mit dem Re ich sministe r der Luft­
fahrt· und Oberbefehlshaber d e r Lu ft\\'llffe hat dil: 
Re ic hsgrupp e Indus trie, Berlin W .li, Tirpitzufcr 56. 
nilehstehcnde W erk lu ft se hu tz-D iens tvorseh ritten hera us­
gegeben und an die .in Frage kommenden Dienststellen 
vertei lt : 
\ VLDv./5. Der 'vVcrkluftsehutz, Anlage S, .. SonJcranwei­

sung für Gaswerke". Anhang 1: " Richtlinien für die 
Hekiimpfung vo n Großbrän dcn an (;"sbchältern 
und im Rohrnetz". 

WLSDv. Vorschrift für den Werk luftschutz, Teil VI. 
Werkfeuerschutz, Heft 2: .. Ausbildungsvorschrift 
für die Werkfeucrlöschkriiftc" . 

WLSDv. Der Werkluftschutz, Teil VI. li eft 3: " Ri cht­
Iinicn für die Sic herste llun g der Feuerliischwa ssc r­
versorgung im 'vVerkluft se hutz '·. 

Bei weiterem Redarf kiinnen di e genannten Vor­
schriften von der Reichsgruppe In d ustrie, Berlin 'IN 35. 
T irpitzu fer .16, angefordert werdcn. Dcr Preis hetrii g t 
0,25 I{ ;\\. j e Stück. 

Schluß des redaktionellen Teils. 

~em Heft liegt das Inhaltsverzeichnis für den Jahrgang 1939 bei 

Schrillwallung: Präs. i . R . H. Pa. t • c hAbteilungsleiter: Pa e t s e h (Luttschut z). Dr.-Ing. B. u m IGasschutz). M. h I lAusland). 
Z i Ich (Bauwesen). 
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